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Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von 81,
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
tion Abends von 6,-7 Uhr.

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.
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Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)
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139. Jahrgang.
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einſtimmigengBeſchlüſſen der drei Mächte zu
erfolgen hat. Wie das Bureau weiter erfährt,
hält die deutſche Regierung unbedingt an dieſem
Standpunkte feſt und betrachtet demgemäß jede

Nr. 84.
7 Der vom Unterſuchungsrichter zu Naum-

z 50 Jahren gekämpft, gedenken Jch und die Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird
burg a. S. am 7. Januar 1898 gegen den Kaiſerin mit berechtigtem Stolze.“ die erſte Berathung der Kanalvorlage am
Knecht und Arbeiter Karl Weddel aus Eine große militäriſche Feier 13. April ſtattfinden. Eine zur Erörterung
Dornſtedt erlaſſene Steckbrief wird erneuert. wird im Königreiche Sachſen für den König dieſer Vorlage von der Staatsregierung ein

Naumburg a. S., den 1. April 1899.
1211) Der Erſte Staatsanwalt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. April. Hofnachrichten.
Se. Majeſtät der Kaiſer hat in den letzten
Tagen wiederholt im königl. Schloſſe Bilder-
Entwürfe und Studien des Orientmalers
Max Rabes in Augenſchein genommen, dar-
unter eine Anzahl auf die Orientreiſe der
Majeſtäten bezügliche Skizzen. Geſtern unter-
nahm das Kaiſerpaar nach der Frühſtücks-
tafel eine gemeinſame Spazierfahrt. Der
Kaiſer hörte demnächſt einen Vortrag des
Staatsſekretärs des Auswärtigen Amts,
Staatsminiſters von Bülow, und entſprach
Abends einer Einladung des königl. ſäch-
ſiſchen Geſandten Grafen Hohenthal und
Bergen zum Diner.

Am Gedenktage der Schlacht von
Eckernförde, dem 5. April, richtete die
Feſtverſammlung zu Eckernförde an Se. Ma-
jeſtät den Kaiſer nachſtehendes Huldigungs-
telegramm: „Die zur Feier der 50. Wieder
kehr des Sieges bei Eckernförde zahlreich ver-
ſammelten Kampfgenoſſen und Tauſende von
Gäſten ſprechen Ew. Majeſtät den herzlichſten
Dank für Entſendung der deutſchen Flotte
aus und verſichern aufs Neue unverbrüchliche
Treue.“ Der Kaiſer ſandte noch am
Abend des 5. April folgende telegraphiſche
Antwort: „Den Offizieren, Aerzten und Be-
amten der ehemaligen ſchleswig-holſteiniſchen
Armee, verſammelt zum Gedächtniß des
Kampfes vom 5. April 1849, ſende Jch
Meinen landesväterlichen Gruß. Was die
alten Vorkämpfer jener Tage erhofften, iſt
nun herrlich erſtanden. Derjenigen, die vor

Albert aus Anlaß der 50. Wiederkehr der
Gedächtnißtage aus dem erſten ſchleswig-
holſteiniſchen Kriege geplant. Dem König,
welcher für ſeine Tapferkeit bei Düppel, wo
er vor 50 Jahren als 22 jähriger Jüngling
ſeinen erſten Waffengang machte und in der
erſten Feuerlinie kämpfte, außer dem ſäch-
ſiſchen Heinrichsorden auch den Orden pour
le mérite erhielt, deſſen älteſter Ritter er
heute iſt, ſoll nämlich, wie einem hieſigen
Blatte aus Dresden berichtet wird, als
vornehmſten und berühmteſten Düppelveteran
am 13. April eine ſeltene Huldigung dar-
gebracht werden. Auf Veranlaſſung des
Dresdener Kriegervereins und der Ver-
einigung ſchleswig-holſteiniſcher Veteranen
kommen zur Jubelfeier aus dem ganzen
Lande mehr als 700 Soldaten, welche 1849
entweder in Schleswig Holſtein oder in
Dresden mitgefochten haben. Keiner von
ihnen zählt unter 70. Lebensjahren. Die
alten 49er, auf welche König Albert trotz
ſeiner ſpäteren großen kriegeriſchen Erfolge
immer ſehr große Stücke gehalten, werden
vom Monarchen im Garten ſeiner Villa
empfangen, da er, obgleich der überwiegende
Theil der Veteranen nur geringen Standes
iſt, jeden Einzelnen ſehen und ſprechen will.
Viele derſelben kennt er ſchon von früheren
Gelegenheiten her, und ſein ausgezeichnetes
Perſonengedächtniß wird ihn die Meiſten
wiedererkennen laſſen.

Von der deutſchen Strafexpedition
gegen die chineſiſchen Aufrührer im ſüdlichen
Schantung iſt aus Tſintaufort folgendes
Telegramm eingetroffen: Das deutſche De-
tachement iſt auf die „Gefion“ zurückgekehrt,
nachdem es zwei Dörfer in der Nähe von
Jtſchaufn, wo deutſche Reiſende angegriffen
worden waren, niedergebrannt hat.

berufene Konferenz war in dieſen Tagen im
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten in
Gegenwart des Finanzminiſters Dr. von
Miquel und des Miniſters Thielen zuſammen
getreten.

Freiherr v. Ham merſtein, der ehe-
malige Chefredakteur der „Kreuz-Ztg.“, wird
am 26. Juni d. Js. aus dem Zuchthauſe
entlaſſen werden. Das gegen ihn am 22.
April 1896 gefällte Urtheil, lautend auf
3 Jahre Zuchthaus, 1500 Mk. Geldſtrafe
oder noch 100 Tage Zuchthaus und 5 Jahre
Ehrverluſt, wurde erſt am 26. Juni 1896
rechtskräftig, da an dieſem Tage die Reviſion
vom Reichsgericht verworfen wurde. Um
dem Freiherrn v. Hammerſtein die Verbüßung
von noch 100 Tagen Zuchthaus zu erſparen,
iſt von Freunden ſeiner Familie die Summe
von 1500 Mk. aufgebracht worden. Es iſt
noch, wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, fraglich,
ob Frhr. v. Hammerſteiu nach der Straf-
verbüßung bei ſeiner Familie in Friedenau
verbleiben oder nach dem Auslande gehen
wird.

„Wolffs Bureau“ erfährt: Ueber die
neueſten Vorfälle in Samoa liegt bisher
nur folgendes Telegramm des deutſchen Ge-
neralkonſuls in Apia vom 24. März vor:
„Täglich finden kleine Zuſammenſtöße in Apia
ſtatt. Das Bombardement dauert noch mit
Unterbrechungen an. Tanu wurde geſtern von
den Konſuln und den Kommandanten in Mu-
linuu als König eingeſetzt. Die Geſchäfte
ſtehen ſtill. Seit dem 15. März ſind die
Läden geſchloſſen.“ Hierzu bemerkt das offi-
ziöſe Telegraphenbureau: Durch ein einſeitiges
Eingreifen engliſcher und amerikaniſcher Schiffe
kann der endgiltigen Regelung der ſamoa-
niſchen Angelegenheiten nicht vorgegriffen
werden, die nach der Samoa-Akte nur nach

Einſetzung einer neuen Regierung auf Samoa,
welche ſich ohne ihre Zuſtimmung vollziehen
würde, als eine Verletzung der Samoa- Akte.
Die Botſchafter in London und Waſhington
ſind in dieſem Sinne mit Weiſungen verſehen.

Braunſchweig, 9. April. Den „Brſchw.
N. N.“ wird aus Hannover gemeldet: „Viel
beſprochen wird hier in engeren Kreiſen zur
Zeit ein Gerücht, wonach der Kaiſer einem
hannoverſchen Adeligen gegenüber ſich in Be
zug auf die Annexion dahin geäußert hat,
daß, wenn er 1866 mitzurathen gehabt hätte,
Hannover nicht annektirt wäre. Der be-
treffende Adelige iſt als königl. preußiſcher
Kammerherr bei der wiederholten Anweſenheit
des Kaiſers in Hannover mit Letzterem oft
in nähere Berührung gekommen, ſo daß die
Möglichkeit einer derartigen Aeußerung dem-
ſelben gegenüber nahe liegt. Die Thatſache
derſelben in obiger Form hat jener Adelige
vor Zeugen feſt verſichert.“ Der Gewährs-
mann des Braunſchweiger Blattes will bei
etwaiger Beſtreitung der Richtigkeit der
Meldung Namen nennen. (Beſtätiguug bleibt
abzuwarten. Die Red.)

Jtalien.
Rom, 9. April. Das Befinden des

Papſtes iſt nach einem römiſchen Telegramm
der „Neu. Fr. Preſſe“ fortwährend unver-
ändert. Er erklärt, ſich vollkommen wohl
zu fühlen, und verwahrt ſich lebhaft gegen
die Zumuthung der Aerzte, daß er an der
für den 16. April angeſetzten Leo-Feier in
der Peterskirche nicht theilnehmen, ſondern
ſich ſchonen möge. Den Leibarzt Dr.
Lapponi, der ihn dringend darum bat, unter
brach er faſt unwirſch: „Schonen! So lange
ich lebe, ſoll es nach meinem Willen ſein! Was
man mir zumuthet, iſt der Tod bei lebendigem
Leibe!“ Am Freitag empfing Papſt Leo fünf

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(27. Fortſetzung.)

Er war in Fragen des Hypnotismus ſehr
bewandert und kannte alle ſeine Erſcheinungs-
formen genau. Er wußte, daß das hypno-
tiſirte Jndividuum willenlos iſt, daß es dazu
gebracht werden kann, ſeine verborgenſte Seelezu
offenbaren, und mehr noch daß es nicht
nur für die Dauer der jeweiligen Hypnoſe den
fremden Eingebungen, „Suggeſtionen“ ge-
nannt, gehorcht, ſondern daß ſich ſo eine Sug-
geſtion auch auf ſolche Dinge erſtrecken kann,
die in ſpäterer Zeit und in einem ſonſt durch
normalen, alſo „wachen“ Zuſtande gethan,
gedacht oder empfunden werden ſollen.
Er war Zeuge geweſen, wie einem Hypnotiſirten
ein Schlüſſel auf den Rücken gelegt wurde
mit der Suggeſtion, dieſes Eiſen ſei glühend,
und der Mann trug eine wirkliche Brand
wunde in Form eines Schlüſſels davon
Er wußte von einer Dame, der ſuggerirt worden
war, ſie ſolle drei Monate ſpäter, an dem und
dem Tage, zu der und der Minute, ohne dabei
in hypnotiſchen Schlaf zu fallen, einer be-
ſtimmten, ihr zur Zeit aber noch durchaus
fremden Perſon eine gewiſſe Phraſe ſagen,
in einer Sprache, die ſie vordem nie vernom-
men hatte, und das „Verſuchsobjekt“ führte

Thatſache, von Profeſſor Kraft-Ebing in Wien
berichtet.

den Befehl genaueſtens aus, ohne zu wiſſen,
daß es damit einer Eingebung gehorchte. Die
Eingebung von etwas erſt ſpäter zu Voll-
führendem heißt „poſthypnotiſche Suggeſtion.“

Zunächſt wollte ſich Hermann überzeugen,
ob er Einfluß auf die Hypnotiſche üben könne
und wie weit dieſer reiche. Er legte ihr die
Hand auf die Stirne. Ein leichtes Zittern
flog über ihre halb geſchloſſenen Augenlider.
Jndem er ſo mit ihr in Berührung ſtand,
warf er einen Blick hinter ſich, wieder nach
dem Oratorium empor, dann einen zweiten
zu dem Altarflügel hinüber, hinter welchem
ſich die Sakriſteithür befand.

Und da ſagte Eglantine, ohne ſich zu
rühren, mit leiſer Stimme: „Es kann Sie
Niemand ſtören, die Tante iſt fort, und wenn
Jemand dort hinten durch die Sakriſtei ein
treten wollte, ſo würden Sie ja ſeine Schritte
hören, um mich noch rechtzeitig zu erwecken.“

Hermann trat überraſcht zurück; ſeine Miene
leuchtete im Triumph. Vortrefflich! Eglantine
hatte ohne Aufforderung hierzu ſeine Gedanken
geleſen die bloße Handauflegung hatte genügt,
ſeine Gedanken auf ſie zu übertragen. Wahr-
haftig, da durfte er eine Empfänglichkeit für
hypnotiſche Eingebungen, eine „Suggeſtibili-
tät“ erwarten, wie ſie ihm noch nicht vor-
gekommen war!

Dann trat er ihr wieder näher, jedoch ohne
ſie anzurühren. Er fixirte ſie nur mit ſeinem
Blick, als er ſie halblaut anſprach: „Verſtehen
Sie, was ich Jhnen ſage?“

„Vollkommen,“ erwiderte ſie.
noch leiſer ſprechen.“

„Sie können

„Werden Sie mir Alles ſagen, was ich von
Jhnen zu wiſſen begehre?“

„Fragen Sie, und ich werde antworten!“
„Sie werden mir auch in Allem gehorchen,

was ich Jhnen aufzutragen für gut finde?“
„Jch muß ja.“
„Sehr richtig Sie müſſen!“
„Jch muß!“ wiederholte ſie, als präge ſie

ſich den Befehl ein.
„Wiſſen Sie, daß Sie krank ſind
O ja.“
„Und worin beſteht dieſe Krankheit im

Weſentlichen
„Jn einer Nervenſchwäche.“
„Wiſſen Sie das nur jetzt, in Jhrem hyp-

notiſchen Schlafe, oder iſt es Jhnen auch zu
anderer Zeit bewußt

„O, ſie hält ſich noch für weit kränker, als
ſie wirklich iſt!“

„Sie? Wer?“
„Eglantine, die ſichtbare.“
„Ah! Warum ſagt dann Eglantine, die

unſichtbare, ihrer ſichtbaren Schweſter nicht
die Wahrheit

„Sie findet nicht die Verbindung mit ihr,
darum iſt ſie ja eben die unſichtbare. Sie
erſteht nur in Träumen, von denen die
Andere, ſobald ſie erwacht, nichts weiß.“

„Das iſt ein Unglück für Eglantine!“
„Gewiß, denn der Kummer über die ver-

meintliche Unheilbarkeit ihrer Krankheit nagt
unaufhörlich an ihr. Sie verbirgt ihn und

wird daran zu Grunde gehen.“
„Nicht möglich!“
„O doch, doch!“ behauptete die „unſicht-

bare“ Eglantine mit eigenſinnigem Nachdruck.
„Sie wird daran ſterben. Die Einbildung
wird ja das Uebel verſtärken.“

Hermann hielt den Athem an. Ha, welche
Entſcheidung da in ſeine Hand gegeben war!
Er begriff, daß die Hypnotiſirte eine grau
ſame Wahrheit ausſprach. Eglantines
Krankheit war eine von jenen Nerven-
ſtörungen, die, unter dem Namen der Hyſterie
zuſammengefaßt, eines der dunkelſten Gebiete
der Nervenkrankheiten bilden. Jn dieſem Zu
ſtande ſind Einbildungen, die den Charakter
von Selbſtſuggeſtionen beſitzen, oft unüber-
ſteigliche Hinderniſſe für den Arzt, der heilen
möchte. Aber da er nun durch dieſe Vermitt-
lung des zweiten Jch in der Seele der Kranken
die Hauptwurzel des Uebels kannte, war ihm
auch ſchon das Heilmittel dazu geoffenbart:
er brauchte Eglantine jetzt einfach nur den
Befehl zu geben, geſund werden zu wollen,
ſich der Todesgedanken zu entſchlagen und
ihre Schwäche mit aller Energie zu beſiegen,
und ſie mußte gehorchen. Es ſtand alſo bei
ihm, ihr ein neues Leben zu ſchenken, oder ſie
umkommen zu laſſen, oder auch ihr Ende zu
beſchleunigen, ſobald er ihr die feſte Ueber-
zeugung des unmittelbar bevorſtehenden Todes
einimpfte.

Und da fühlte er ſich wie ein Gott vor
ſeiner Kreatur; er konnte ſie retten, er konnte
ſie zerbrechen, wie es ihm gefiel, es bedurfte
dazu nur einiger Worte!

(Fortſetzung folgt.)

S
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werpener Journaliſten-Vereins. Die Audienz
währte 25 Minuten. Die geiſtige Friſche
des Papſtes ſoll auf die Fremden einen
überwältigenden Eindruck gemacht haben, ſo
daß Mitleid für die gebrochene, ſcheinbar
hilfloſe und geſpenſtiſch abgemagerte Geſtalt
des Papſtes nicht aufkommen konnte.

Frankreich.
Paris, 8. April. Der Prozeß gegen

den „Figaro“ wegen der Veröffentlichung
der Zeugenausſagen vor dem Kaſſationshof
endete mit der Verurtheilung des Chefredak-
teurs und des verantwortlichen Redakteurs
zu je 500 Fres. Geldſtrafe auf Grund des
Geſetzes über die Preſſe vom Jahre 1881.

Paris, 9. April. Der „Figaro“ ver-
öffentlicht heute die Ausſagen der Generale
Mercier und Bill ot. Mercier verweigerte,
die, wie er ſagt, durchaus vertrauenswürdigen
Agenten zu nennen, welche dem Miniſterium
das Aktenſtück „„cette canaille de D und
das Bordereau ausgeliefert hätten, welches
Henry übergeben worden ſei. Seine Ueber-
zeugung von der Schuld Dreyfus' beruhe auf
dem Urtheil der Sachverſtändigen, auf der
augenſcheinlichen Verwirrung des Dreyfus
während des Diktates des Briefes, auf
ſeinem Geſtändniß Lebrun-Renault gegenüber
und auf dem Spürſinn, den Dreyfus gezeigt.
Mercier theilte ferner mit, daß in einer Zu-
ſammenkunft, welche du Paty de Clam mit
Dreyfus hatte, um von ihm ein Geſtändniß
zu erlangen, Dreyfus in Erregung ausge-
rufen habe: „Ah, dieſe Militär-Attacheés, ich
möchte ihnen den Dolch in die Kehle jagen“.
„Von welchen ſprechen Sie?“ ſagte du Paty
de Clam. „Von denen des Dreibundes“,
erwiderte Dreyfus. Du Paty: „Aber ſie ſind
doch zu dreien.“ Dreyfus: „Kommt denn
Oeſterreich- Ungarn in Betracht?“ Mercier
fügte bei, daß das diplomatiſche Aktenſtück
des Kriegsminiſteriums zahlreiche Schriftſtücke
enthalte, die in ihrer Mehrzahl einen neuen Ver-
dacht der Schuld Dreyfus' begründen und weiſt
insbeſondere auf ein Aktenſtück aus der Zeit nach
der Fälſchung Henry's hin, welches Briefe mit
dem vollen Namen Dreyfus enthalte. Mercier
verweigerte es, über die Mittheilung der ge-
heimen Aktenſtücke an das Kriegsgericht ſich
auszuſprechen und erklärte es für unmöglich,
daß Eſterhazy der Verfaſſer des Bordereaus
ſei, weil derſelbe die ausgelieferten Dokumente
nicht gekannt habe. Billot erklärte in ſeiner
Ausſage, er habe nach einer langen und ge-
wiſſenhaften Unterſuchung die Ueberzeugung
von der Schuld des Dreyfus gewonnen, gab
zu, daß das Aktenſtück, das dem Kriegsgericht
vorlag, unzureichende Beweismittel gegeben
habe, fügte aber hinzu, daß die während der
Verhandlung den Richtern gewordenen Mit-
theilungen ihnen völlige Sicherheit bezüglich
der Schuld geben mußten. Billot erklärte
ferner, daß er über die Dokumente des ge-
heimen Aktenſtückes ſich nicht ausſprechen
könne, da ihr Jnhalt diplomatiſch zu delikat
ſei. Er habe die Unterſuchungen des Oberſt-
leutnant Picquart gekannt, welche auf die
Feſtſtellung eines anderen Schuldigen abgezielt
hätten und habe dieſelben mit Rückſicht darauf
gebilligt, daß Dreyfus einen Complicen hätte
haben können. Aber, ſo fügte er hinzu, die
Entdeckung anderer Schuldiger, hätte Dreyfus
nicht zu einem Unſchuldigen gemacht. Er be-
daure die Fälſchung Henry's aufs Tiefſte,
aber ſie hätte ihm den Beweis von der Un-
ſchuld Dreyfus' nicht gebracht. Jm Gegen-
theil, er ſei völlig überzeugt von deſſen Schuld.

Paris, 8. April. Der „Figaro“ ver-
öffentlicht die Ausſagen des Majors der
Artillerie Hartmann, welcher auf Erſucheu
der Vertheidigung ſeine Ausſagen machte.
Hartmann giebt eine lange, techniſche Aus-
einanderſetzung über die Einzelheiten betreffend
das Geſchütz 120. Dieſes Geſchütz ſei im
Jahre 1894 keineswegs neu geweſen, das
Modell war ſchon 1890 endgiltig angenommen
und in demſelben Jahre in allen Einzelheiten
bekannt. Hartmann fügt hinzu, die Be-
merkungen in dem Bordereau über das Ge-
ſchütz 120 und die hydrauliſche Bremſe ſeien
von einem Offizier irgend einer Waffen-
gattung, aber nicht von einem Artillerioffizier,
hergeſtellt. Er beſpricht dann Punkt für
Punkt alle durch das Bordereau angeregte
Fragen und kommt zu dem Schluſſe, daß es
möglich ſei, daß Eſterhazy der Schuldige ſei,
daß es aber unmöglich Dreyfus ſei. Gegen-
über General Gonſe behauptet Hartmann,
daß die Schießvorſchrift keineswegs ein ver-
trauliches Schriftſtück geweſen ſei, ſondern daß
ſich Ofſiziere aller Waffengattungen, ſelbſt
bürgerliche Perſonen, dieſelbe verſchaffen
konnten. Major Hartmann iſt gegen
wärtig Escadrons- Kommandant im 22. Ar-
tillerie- Regiment.

Amerika.
New-York, 8. April. Nach einem Tele-

gramm der „Frankfurter Zeitung“ meldet
ein Korreſpondent der „Aſſociirten Preſſe“
aus Samoag, daß zwiſchen dem Kapitän des
deutſchen Kriegsſchiffes „Falke“ und dem
Admiral Kautz eine erhebliche Spannung
beſtehe, da Letzterer den Eſteren verhindert
habe, während der letzten Unruhen den
Hafen zu verlaſſen. Admiral Kautz erklärt,
vom deutſchen Konſul gröblich inſultirt
worden zu ſein, der nach der amerikaniſchen
Proklamation ſofort eine Gegenproklamation
erließ.

Zur ſozialdemokratiſchen
Bewegung.

Wie alljährlich, ſo haben auch in dieſen
Oſterfeiertagen zahlreiche gewerkſchaftliche
Kongreſſe und Verſammlungen ſtattgefunden.
Auch ſozialdemokratiſche Provinzialparteitage
hat man in die Feſtwoche verlegt. So tagte
zu Görlitz ein ſchleſiſch-poſenſcher Parteitag
der Sozialdemokratie, der ſehr großes Sieges-
bewußtſein zur Schau trug, dabei aber
zwiſchen den Zeilen zu erkennen gab, daß ein
Weitervordringen der „Genoſſen“, namentlich
auf dem platten Lande, doch ein fragwürdiges
Unternehmen ſei. Man beſchloß darum auch,
die Agitation in jeder Weiſe zu verſtärken
und die „Genoſſen“ aus der vielfach beklagten
Jndolenz aufzurütteln. Behutſam wird man
ja dabei nicht verfahren; Sache der ſozialde-
mokratiſchen Gegner wird es aber ſein, der
verſchärften Agitation unabläſſige Aufmerk-
ſamkeit zu ſchenken.

Jn Halle tagte ein ſogenannter Kongreß
deutſcher Berg- und Hüttenleute. Bekanntlich
hat dieſe Verſammlung, auf der nur ein ſehr
kleiner Bruchtheil der Berg- und Hüttenleute
vertreten war, garnicht das Recht, mit einem
ſolchen Namen zu prunken. Auch auf dieſem
Kongreß that man ſehr ſiegesſicher; aber es
war gar nicht zu verkennen, daß man ganz
anders dachte, als man ſich gab. Ein ſtehendes
Klagelied bildeten nämlich die Schwierigkeiten,
mit denen der Verband in ſeiner Agitation zu
kämpfen habe. Dieſelben ſollen nun durch
Erhöhung der Beiträge beſeitigt werden. Wer
aber von den Bergleuten klug iſt, wirft ſein
Geld nicht zu Gunſten von berufsmäßigen
Klaſſenhetzern zum Fenſter hinaus.

Ferner tagten eine Generalverſammlung des
Verbandes der Lederarbeiter in Halberſtadt,
ein Kongreß der Handels-, Transport- und
Verkehrsarbeiter in Leipzig, eine Generalver-
ſammlung der auf Holzbearbeitungsfabriken
und Holzplätzen beſchäftigten Arbeiter in
Hamburg, ein Verbandstag der Konditor-
gehilfen in Apolda, ein Kongreß lokalorgani-
ſirter Gewerkſchaften, eine Generalverſamm-
lung der Lagerhalter, eine ſolche des Metall-
arbeiterverbandes u. a. m. Zweck dieſer Ver-
ſammlungen war, die Gewerkſchaftsbewegung,
die gar nicht recht vorwärts will, zu beleben
und die Centraliſation weiter auszubauen.
Ueber alle dieſe Verſammlungen berichtet der
„Vorwärts“, über die Jenager Verſammlung,
auf der Herr Bebel ſeine Spaltungsprophe-
zeiung zum beſten gegeben haben ſoll, weiß
das ſozialdemokratiſche Centralorgan noch
immer kein Wort zu melden.

Lokales.
Merſeburg, den 10. April.

Dankſchreiben des Reichskanzlers.
Auf ein Glückwunſch-Telegramm eines hieſi-
gen Jugendbekannten zum 80. Geburtstage
an Herrn Reichskanzler, Fürſt zu Hohen-
lohe-Schillingsfürſt zu Baden-Baden,
erhielt derſelbe folgendes eigenhändige
Dankſchreiben: „Herrn Poſtdirektor a. D.
Koch, Hochwohlgeboren Merſeburg. Für die
freundlichen Glückwünſche zu meinem Ge-
burtstage ſage ich meinen auſrichtigen Dank.“

gez. Fürſt zu Hohenlohe, Reichskanzler.
Baden, den 31. März 1899.“

Perſonalnotiz. Der Lehrer und Küſter
Herr Miedling in Naundorf bei Salzmünde
iſt in die hieſigen ſtädtiſchen Schuldienſte
eingetreten.

Vom Wetter. Der April macht's wie
er will. Jn dieſem Jahre meint es der
April nicht ſonderlich gut mit uns: Sturm,
kalte Winde, trüber Himmel, das iſt ſo un-
gefähr die Signatur der Tage, die uns der
April bisher gebracht. Wir ſchreiten zwar
auf den Wonnemonat los, bisher iſt aber
von ſeinen Vorboten noch wenig zu ſpüren.
Alle Welt ſehnt ſich nach dem lang entbehrten
Sonnenſchein.

Die Oſterferien für die hieſigen Schulen
ſind heute zu Ende gegangen, der Unterricht
hat ſeinen Anfang genommen; nur in Gym-
naſium beginnt derſelbe erſt morgen.

Singe, wem Geſang gegeben. Auf
Anordnung des preußiſchen Kultusminiſters
wird den Lehrern, welche um Urlaub zur
Theilnahme an dem Ende Mai in Kaſſel
ſtattfindenden Geſang-Wettſtreit nach-
ſuchen, ein ſolcher vom 26. bis zum 29. Mai
bewilligt werden.

Poſtaliſches. Die von verſchiedenen
Zeitungen gebrachte, (von uns nicht er-
wähnte) angebliche Abſicht, das Poſtauftrag-
verfahren dergeſtalt zu ändern, daß die zweite
Vorzeigung der Aufträge wegfalle und die
Lagerfriſt der nicht gleich beim erſten Be-
ſtellverſuche angenommenen Aufträge von 7
auf 3 Tage beſchränkt werde, beſteht nach
den von uns eingezogenen Erkundigungen
nicht. Eine etwaige Aenderung des ge-
dachten Verfahrens iſt an zuſtändiger Stelle
nicht einmal in Erwägung gezogen worden.
Wir müſſen im Intereſſe der Geſchäftswelt
mit Entſchiedenheit dafür eintreten, die bis-
herige Lagerfriſt von 7 Tagen auch künftig
beizubehalten. Hoffentlich trägt dieſe Mit-
theilung dazu bei, die in Geſchäftskreiſen
eingetretene Beunruhigung zu beſeitigen.
Abholern von Poſtſendungen dürfte die Mit-
theilung von Jntereſſe ſein, daß es nicht in
der Abſicht der Poſtverwaltung liegt, beim
Abſchluß von Abkommen wegen Prüfung der
Empfangsberechtigung der abholenden Perſonen
die Haftpflicht für Verſehen ihrer Beamten
zu übernehmen; es ſoll daher eine Aenderung
der bisherigen geſetzlichen Beſtimmungen von
der Poſtverwaltung aus nicht angeregt werden.

Das 12. HuſarenRegiment wird,
neuerer Ordre zufolge erſt am 18. Juni nach
dem Uebungsplatze bei Loburg ausrücken.

Der Neumarkts-Jahrmarkt hat heute
begonnen übermorgen geht er zu Ende.

Diebſtahl. Jn einer hieſigen Herberge
wurde in der Zeit zwiſchen geſtern Abend
und heute früh einem zugereiſten Fleiſcher-
geſellen das Portemonnaie mit 36 Mark
Jnhalt, das er vorſichtshalber unter das
Kopfkiſſen ſeines Betts gelegt hatte, geſtohlen.
Es iſt Anzeige bei der Polizei erſtattet
worden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 7. April. Viele Mühe hat es

gemacht, auf Grund des großen Zahlenmate-
terials des beim Skatkongreß am 12. März
hier abgehaltenen Preis-Skat-Turniers
die Namen der Spieler feſtzuſtellen, die ſich
das Anrecht auf Preiſe erworben hatten, für
die gegen 2200 M. zur Verfügung ſtanden,
Es hatten etwa 660 Spieler an dem Turnier
Theil genommen; an jedem Spieltiſche, beſetzt
mit 4 Spielern, waren 80 Spiele zu ſpielen.
Der erſte Preis im Betrage von 300 M. iſt
einem Spieler aus Deſſau zugefallen, der
nicht weniger als 25 Spiele gewonnen hat,
ohne ein einziges zu verlieren. Ein Spieler
aus Halle errang mit der höchſten Zahl gut-
gemachter Points, nämlich 775, den zweiten
Preis von 175 M. Nach Dresden iſt der
dritte Preis von 100 M. für 24 gewonnene
Spiele nach Abzug der verlorenen gefallen.
80 M. erhält ein Spieler aus Aue für 22
gewonnene Spiele ohne Spielverluſt und 60
M. ein Spieler aus Oberröblingen an der
Helme für 13 Schneiderſpiele. Dieſen fünf
reihen ſich noch 65 Preisträger an, die als
Soloſpieler für die mannigfaltigſten Spiel-
erfolge Preiſe von 50 M. abwärts bis 12 M.
erhalten. Weiter ſind 17 Paare von Gegen-
ſpielern mit je 10 M. prämiirt worden, da-
für, daß ſie dem Soloſpieler das „Leben ſchwer
gemacht“ und ihm Niederlagen bereitet haben.
Troſtpreiſe waren zwei ausgeſetzt, nämlich
einer für die meiſten Minus-Points und einer
für die meiſten verlorenen Spiele. Ein Halli-
ſcher Spieler hat es fertig gebracht, „ſich beide
zu ſichern“, mit 253 verlorenen Points und
29 verlorenen Spielen.

Halle a. S., 9. April. Die Salz- und
Kohlengewinnung im Oberbergamtsbezirk
Halle im Jahre 1898 betrug: Steinkohlen:
9239 T (gegen 1897 --612 T) im Werthe
von 54,178 M. (-7527 M.); Braunkohlen:
(284 Werke) 22,265,629 T 1,256,945 T)
im Werthe von 49,068,252 M. 2,775,081M.);
Eiſenerze: (3 Werke) 47,155,00 T (13,194 T)
im Werthe von 196,188 M. 54,479 M.),
Kupfererze: (3 Werke) 641,003 T 8835 T)
im Werthe von 18,880,967 M. 686,544 M.),
Nickelerze: 0,250 T 0,250 T) im 'Werthe
von 30 M. Die Salzwerke förderten bezw.
erzeugten: Steinſalz abzüglich des zum Sieden
aufgelöſten Salzes von 80,783 T 188,137 T
(—3919 T) im Werthe von 964,834 M.
(-11,096 M.), Kaliſalze und Siedeſalze:
(16 Werke) 1,606,613 T 101,446 T) im
Werthe von 20,757,306 M. 1,191,241 M..
Jm Kalkſteinbruch zu Rüdersdorf wurden ge-
wonnen 386,066 cbm 26,862 cbm) Kalkſteine
im Werthe von 1,265,958 M. 59,961 M..

4 meter.

durchſchnittlich
42,037 1291), bei den Salzwerken 5204
Jm Kohlenbergbau wurden

417) Arbeiter beſchäftigt, die 108,047
(-2765) bezw. 16,370 (-1943) Familien-
angehörige ernährten. Die Kalkſteinwerke zu
Rüdersdorf beſchäftigten 852 Mann (--9) mit
2056 (—25) Angehörigen.

Halle, 8. April. Dem hieſigen Pro
vinzial-Muſeum wurde dieſer Tage ein
gut erhaltenes Menſchenſkelett überwieſen,
das man in Großgoddula im Kreiſe
Merſeburg beim Baumausroden in geringer
Tiefe gefunden hatte. Herr Geheimrath
Profeſſor Dr. von Fritzſch hierſelbſt ſtellte
feſt, daß das Skelett von einem jungen
Menſchen herrühre, der im Feldzuge von
1813-—-15 gefallen und dort beerdigt worden
ſei. Bei dem Skelett fanden ſich keinerlei
Kleiderüberreſte oder ſonſt dergleichen vor.

Zeitz, 8. April. Durch den Abends 9
Uhr 47 Min. von Zeitz nach Altenburg ver-
kehrenden Perſonenzug iſt geſtern zwiſchen
Zeitz und Rahmsdorf, und zwar auf dem
Uebergange an der Elſterbrücke, ein Geſchirr
überfahren und zertrümmert worden. Der
Zugverkehr erfuhr Störungen nicht, leider aber
ſind bei dem Vorfall zwei Perſonen getödtet
worden. Näheres iſt noch nicht bekannt, ins
beſondere verlautet darüber noch nichts, ob die
Bahnbarrière durchbrochen worden oder nicht
geſchloſſen geweſen iſt.

Erfurt, 6. April. Ein hieſiger reicher
Grundſtücksſpekulant mußte zur Ab-
rundung eines ſeiner Grundſtücke verſchiedene
benachbarte Parzellen erwerben. Die Beſitzer
forderten 3 Mark für den Quadratmeter, aber
der Käufer wollte nur 2,75 Mark bewilligen
und ließ den Leuten eine kurze Bedenkßzeit.
Jnzwiſchen erſchien ein Fabrikant, der den
Grund und Boden ebenfalls gut brauchen
konnte, und kaufte das ſtrittige Terrain für
3 Mark den Quadratmeter zuſammen. Als
der Spekulant kam, war das Geſchäft bereits
abgeſchloſſen er mußte ſich bequemen, da er
die Parzellen haben mußte, dem Fabrikanten
den Grund und Boden wieder abzukaufen
und zwar nun für 12 Mark den Quadrat-

Der Spekulant hat auf dieſe Weiſe
eine Mehrausgabe von etwa 50000 Mark
gehabt.

Langenſalza, 8. April. Am 1. Oktober
1900 wird die Stadt Langenſalza mit 2
Schwadronen Kavallerie (Meldereiter)
belegt werden.

Wittenberg, 7. April. Eine Stadt mit
17000 Einwohnern unmittelbar an der Elbe
ohne Flußbade anſtalt wird in dieſem
Jahre Wittenberg ſein. Die bisherige
ſtädtiſche Badeanſtalt iſt nach zehnjährigem
Betrieb unbrauchbar geworden, aus dem Be
trieb ſind der Stadt einſchließlich der Amor-
tiſation des Anlagekapitals jährlich 2000 bis
2500 Mark Koſten entſtanden und haben die
ſtädtiſchen Behörden deshalb den Bau einer
Badeanſtalt aus ſtädtiſchen Mitteln abgelehnt.
Wohl aber ſoll, wenn ſich ein Privatunter-
nehmer finden ſollte, der eine Badeanſtalt
erbauen will, dieſe von der Stadt unterſtützt
werden. Ob ſich ein ſolcher Unternehmer
findet, wird von der Höhe der ſtädtiſchen
Subvention abhängen.

Torgau, 7. April. Auf der Königlichen
Domäne erkrankte der Jagdhund des Ober-
amtmanns Lücke unter verdächtigen Erſchein-
ungen und mußte getödtet werden, nachdem
er mehrere andere Hunde und leider auch den
Jnſpektor des Gutes, Jahn, gebiſſen hatte.
Der Kreisphyſikus des Kreiſes Liebenwerda,
zu deſſen Bezirke Packiſch gehört, und dem
der Kadaver des getödteten Thieres zur Unter
ſuchung zugeſchickt wurde, ſtellte Tollwuth
feſt, worauf ſofort alle gebiſſenen Hunde er-
ſchoſſen wurden, während ſich der Jnſpektor
am nächſten Tage nach Berlin begab, um ſich
im dortigen Jnſtitut für Paſteur'ſche Schutz
impfung behandeln zu laſſen.
Liebenwerda ſcheint überhaupt eine Tollwuth-
epidemie unter Hunden und Katzen zu beſtehen,
und in mehreren Amtsbezirken iſt deshalb die
Hundeſperre angeordnet worden. So wurde
vor einigen Tagen ein frei umherlaufender,
wuthverdächtiger Hund getödtet, bei dem durch
die amtliche Unterſuchung auch wirklich Toll-
wuth feſtgeſtellt wurde.

Burg, 7. April. Auch in hieſiger Stadt
ſind die Tiſchlergeſellen in den Streik
eingetreten. Sie fordern neunſtündige Arbeits-
zeit ſtatt der zehnſtündigen und Lohner-
höhungen von durchſchnittlich 10--15 Proz.
in einzelnen Fällen bis zu 50 Proz. Die
Tiſchlermeiſter, die in den letzten drei Jahren
wiederholt die von den Geſellen angeſtrebten
Aufbeſſerungen, ſo weit irgend angängig,
zugeſtanden haben, erklären, daß dieſer neue
Aufſchlag einen vortheilhaften Abſatz der
Waaren faſt zur Unmöglichkeit machen würde
und daß ſie nicht im Stande ſeien, die Forde-
rungen der Geſellen anzunehmen. Jnfolge-
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deſſen ſind 160 Geſellen in den Ausſtand
eingetreten, 30 arbeiten noch.

Oſterburg (Altmark), 6. April. Ein
entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich am
zweiten Oſterfeiertage auf der Chauſſee zwiſchen
Stapel und Meßdorf. Zwei junge Beſitzer-
ſöhne waren nach Meßdorf geritten und be-
ſtiegen um 11 Uhr abends die Pferde, um
zurückzureiten. Trotz dringender Warnung
jagte einer der jungen Männer in tollſter
Carrière die ſtockfinſtere Chauſſee entlang,
während der zweite bedächtig folgte. Jm
nächſten Dorfe fand dieſer das Pferd ſeines
Kameraden herrenlos vor und rief, in der
Ahnung, daß ein Unglück geſchehen ſei, die
Dorfbewohner zuſammen. Mit Laternen
wurde die Chauſſee abgeſucht, und fand man
den tollkühnen Reiter mit zerſchmettertem
Schädel und gebrochenem Genick an einem
Baume liegend vor. Wahrſcheinlich hatte das
Pferd ſeinen Reiter abgeworfen und an den
Baum geſchleudert.

Aſchersleben, 7. April. Der dicht vor
dem Johannishoſpitale, an der Stelle, wo die
Hecklinger Straße die Bahn überſchreitet,
ſtationirte Bahnwärter Steinkopf hatte ſich
heute früh gegen 6 Uhr von dem nahen
Brunnen Waſſer geholt und beachtete bei der
Rückkehr einen Rangirzug, der an der Weſtſeite
des Bahnhofes in ſeiner Nähe Bewegungen
ausführte. Unterdeſſen kam von der entgegen
geſetzten Seite, vom Rangirbahnhofe eine Ma-
ſchine heran, die St., da er ihr den Rücken zukehrte,
wohl nicht bemerkt hatte. Die Maſchine erfaßte
zunächſt eines der Beine des St. und warf
ihn dann zwiſchen die Schienen auf das etwas
höher ſtehende Pflaſter des Ueberganges. Hier
wurde ihm von dem Aſchenkaſten der Maſchine
die Bruſt eingedrückt, ſo daß der Tod ſofort
eintrat. Der Verunglückte ſtand 28 Jahre
im Bahndienſte.

Vermiſchtes.
Stockholm, 8. April. Nordenſkjöld hat von Dr.

Martin ein vom 6. April datirtes Telegramm aus
Kraßnojarsk folgenden Jnhalts erhalten „Die
Univerſität hat beſchloſſen, eine aus zwei oder drei
Profeſſoren beſtehende Expedition auszuſenden, um
in den Gegenden zwiſchen den Nebenflüſſen des
Jeniſſei Podkamennaja und Tunguska-Angara nach
Andree zu forſchen. Jch ſelbſt reiſe nach den Gold-
feldern, von wo ich binnen einer Woche zurückkehre.
Ueber die Glaubwürdigkeit des Jägers Ljalin bin
ich noch immer im Unklaren.“

Reichenau, 6. April. Eine heftige Acetylen-
gas- Exploſion erfolgte am zweiten Oſterfeier-
tage Abends nach 8 Uhr in Simons Gaſthof zu
Niederreichenau. Um dieſe Zeit wurde der Wirth
durch unregelmäßiges Brennen der Flammen ver-
anlaßt, nach der Urſache zu ſehen. Er begab ſich
deshalb mit brennender Laterne nach dem Raume,
wo der Gaſometer aufgeſtellt iſt. Beim Oeffnen der
Thür ſtrömten ihm Gaſe entgegen, und obwohl er
die Laterne weit abhielt, entzündeten ſich dieſelben
und verurſachten die Exploſion, wobei Simon im
Geſicht und an den Armen erheblich verbrannt wurde.

Odeſſa, 8. April. Jn dem Kohlenbergwerkdes Graf
Gorlowski unweit Odeſſa hat eine furchtbare Explo-
ſion ſchlagenderWetterſtattgefunden. Bis jetzt
ſind 51 Leichen heraufgebracht. 40 Bergleute werden
noch vermißt.

Frankenthal (Rheinpfalz), 6. April. Auf Grund
einer Denunziation, nach welcher ein hieſiges Dienſt-
mädchen ſein nneheliches Kind bald nach der Geburt
getödtet und die Leiche deſſelben in den Rhein ver-
ſenkt haben ſollte, forderte die Staatsanwaltſchaft
ſämmtliche Polizeibehörden der von Ludwigshafen
bis an die holländiſche Grenze am Rhein belegenen
Ortſchaften um Auskunft auf, ob etwa im Laufe der
letzten Jahre eine Kindesleiche gelandet ſei, deren
Recognoscirung nicht möglich geweſen ſei. Das
Ergebniß dieſer Umfrage war ein überraſchendes,
denn nach den eingegangenen Antworten ſind in
den betreffenden Bezirken nicht weniger als 32
Kindesleichen aus dem Rhein, gezogen worden, deren
Mütter bisher nicht ermittelt werden konnten.

Lemberg, 7. April. Der Advokat Dr. Friedrich
Kratter iſt ſeit neun Tagen ſpurlos verſchwunden.
Es wurde feſtgeſtellt, daß Kratter am 27. März als
Bevollmächtigter zweier Klienten aus deren Gerichts
depot 42000 Fl. behoben, und von der Wiener
Bodenkreditanſtalt 8000 Fl., ſowie einen Theilbetrag
des Vermögens ſeiner Frau, zuſammen rund 80005
Fl. mitgenommen hat.
finanziellen Vorgänge in Lemberg ungünſtig auf
Unternehmungen eingewirkt haben, bei welchen Kratter
große Beträge ſeiner Klienten angelegt hatte.
M Fraukfurt a. M., 8. April. Die „Frankfurter

Zeitung“ meldet Wie ſich jetzt herausſtellt, hat der
Rechtsanwalt Wilhelm Wo Uff, der kürzlich Selbſt-
mord verübte, ihm anvertraute Gelder im Betrage
von über 100000 Mk. unterſchlagen.

Elbing, 7. April. Hierſelbſt erſchoß ſich, laut
„Kr. Hrt. Ztg.“, der 24 jährige Sohn des Kaufmanns
Schaumburg. Das Motiv ſoll in dem Umſtande
zu ſuchen ſein, daß der Vater von einer durch den
Sohn geplanten Verheirathung nichts wiſſen wollte.

Hamburg, 6. April. Ueber den Prozeß des
Förſters Spörcke gegen den Fürſten Herbert Bis-
marck wird Folgendes mitgetheilt: Förſter Spörcke
hatte gleich nach ſeiner Entlaſſung beabſichtigt, einen

rozeß wegen ſeines Gehaltes gegen den Fürſten
Herbert Bismarck anzuſtrengen, wurde hiervon jedoch
abgebracht durch ſeinen Vertheidiger, Rechtsanwalt
Dr. NickelsAltona; er (Nickels) werde ſchon dafür
ſorgen, daß Spörcke anderweitig ein Engagement
finde. Da am 5. Februar d. J. aber die Verjäh-
rungsfriſt abgelaufen wäre, ſo iſt die Klage ange-
ſtrengt worden, um die Verjährungsfriſt zu unter-
brechen. Auf eine Verhandlung der Sache iſt es
nicht abgeſehen geweſen aber der Fürſt Herbert
Bismarck verweigert eine Verlegung des Termins.
Da die Ehefrau des Förſters Spörcke im Dezember

Es verlautet, daß die letzten

vorigen Jahres nochmals an die Fürſtin Bismarck
geſchrieben hatte, ſo hatte ſie nach der erfolgten
Verurtheilung ihres Mannes angenommen, daß ſie
an der Verurtheilung eine Schuld ſelbſt trüge, und
iſt irrſinnig geworden. Die Entlaſſung und Entziehung
der Penſion, die hohe Gefängnißſtrafe und das Un
glück, das ihn hinſichtlich ſeiner Ehefrau getroffen
hat, haben den Förſter Spörcke vollſtändig gebrochen,
ſodaß die Klage wahrſcheinlich zurückgezogeun werden
wird.

Kleines Feuilleton.
Das Luftſchiff des Grafen Zeppelin.

Aus Friedrichshafen wird der „Frkf. Ztg.“
berichtet: Einſteigen nach Säntis, Glärniſche
Tödi, Rigi, Pilatus, Jungfrau, Mönch uſw.,
aber nicht auf der Eiſenbahn, ſondern auf
dem Luftſchiff Graf Zeppelin. Das klingt
paradox, aber wer weiß, ob es nicht bald ſich
verwirklicht. Geht man etwa Stunden
von Friedrichshafen dem alten Meerburg zu,
ſo hört man plötzlich inmitten einer ſonſt
ſtillen, einſamen Natur ein weithin ſchallendes,
mächtiges Hämmern, und hat man den kleinen
Wald von Seemoos durchſchritten, ſo gewahrt
man hart am Seegeſtade, wo noch vor wenigen
Monaten kaum ein Menſch ſich zeigte, einen
Rieſenbauplatz, auf dem ein kleines Heer Ar-
beiter durcheinander wimmelt. Das iſt das
Luftſchiffwerk, auf welchem mit Emſigkeit an
der Brücke gebaut wird, von der ſich das lenk-
bare Luftſchiff des Erfinders, Graf Zeppelin
aus Stuttgart, erheben ſoll. Auf einer An-
zahl ſchwimmenden Pontons wird die Auf-
fahrtbrücke an 500 Meter weit in den See
hinausgeführt, aber in feſter Verbindung mit
dem Lande. Der See hat dort am Ende der
Brücke eine Tiefe von mehr als 20 Meter.
Die Koſten dieſes Baues belaufen ſich auf
etwa 140000 M. und werden von der Geſell-
ſchaft zur Beförderung der Luftſchifffahrt ge
tragen, während die königliche Domäne Manzell
den Platz zur Erbauung des Luftſchiffwerkes
hergab. Die Aufſteigbrücke, ſowie die ſonſtigen
baulichen Vorarbeiten ſollen bis Mai fertig-
geſtellt ſein, während die Auffahrt im Juli
geplant iſt. Graf Zeppelin iſt ſchon ſeit
Jahren mit dem Problem des lenkbaren Luft-
ſchiffes beſchäftigt, und es läßt ſich, wenn auch
über das Gelingen ſeines kühnen Unterneh-
mens noch kein Urtheil zu fällen iſt, doch
annehmen, daß ſeine Jdeen auf ſolider Grund-
lage beruhen, da er ſonſt kaum ſo
wiegende Unterſtützungen gefunden haben
würde. Der Aufſtieg des Luftſchiffes im Juli
wird ein Schauſpiel ſeltenſter Art werden und
viele Neugierige an das Ufer des ſchwäbiſchen
Meeres locken.

Wieder ein Schauerroman aus Bul-
garien. Die Chanſonettenſängerin Eliſabeth
Virag wurde in Sofia von einem derzeit
noch im Amte befindlichen Miniſter ausge-
halten. Aus noch nicht bekannten Gründen
wurde ſie von ihm gemißhandelt und längere
Zeit im Keller gefangen gehalten. Schließlich
jagte der Miniſter ſeine Liebſte auf die Straße.
Jn Folge der Aufregungen irrſinnig geworden,
wurde die Virag in einer Privatheilanſtalt
untergebracht.

Eine Pulvererploſion in Belgien.
Wie aus Brüſſel telegraphiert wird, wurden
letzten Freitag bei einer Exploſion in der
Feſtung Huy zwei Soldaten getödtet und
neun verwundet, darunter zwei ſchwer. Leichtere
Verletzungen erlitten noch drei Perſonen. Die
Exploſion ereignete ſich gegen 102 Uhr
morgens in der Citadelle, die die Stadt be-
herrſcht. Die Exploſion war von einem
furchtbaren Knall begleitet und rief überall
großen Schrecken hervor. Felsſtücke wurden
100 Meter weit in die Gärten geſchleudert.
Unmittelbar nach der erſten Exploſion erfolgte
eine zweite ſtärkere. Die beiden Todten und
die Verwundeten ſind furchtbar verſtümmelt
und verbrannt. Die Exploſion erfolgte in der
Baſtion Nr. 1 während einer Uebung mit
Granaten. Es ſcheint, als ob die Unvor-
ſichtigkeit eines Kanoniers bei der Handhabung
einer mit Pulver geladenen Granate die
Exploſion veranlaßt hat. Der die Uebungen
befehligende Leutnant wurde in eine Kaſe-
matte geſchleudert und ſchwer verletzt; trotz
der ſchweren Verletzung kam er jedoch an die
Unglücksſtätte zurück, um die erſte Hülfe zu
leiſten. Die Gefahr war ſehr groß. Unmittel-
bar neben dem Orte, wo die erſte Exploſion
ſtattfand, befand ſich ein Pulverdepot von
30,000 Kilo. Der Brand konnte jedoch ſchnell
gelöſcht werden.

Ein neuer See hat ſich in der Mark
Brandenburg gebildet, bei Halbe, einer 60
Kilometer von Berlin entfernten Station der
Görlitzer Bahn. Der Vorgang erinnert
lebhaft an die Geſchichte von Schneidemühl,
nur daß hier im großen Maßſtabe und im
Freien ſich das wiederholt, was dort im
Kleinen, aber innerhalb der Stadt geſchah
und deshalb viel größeren Schaden anrichtete.
Jn der Nähe des Sees liegen mehrere

ſchwer

Ziegeleien. Arbeiter trafen nun im vorigen
Jahre beim Grabe Th e eiJahre beim Graben von Thon auf eine
Quelle, welche rieſige Waſſermengen zu Tage
förderte. Durch dieſen Ausbruch wurden
bald mehrere nebeneinander liegende Thon-
gruben, ſowie ſonſtige Bodenvertiefungen
unter Waſſer geſetzt. Den leichten Sand
boden mußte das ſtetig hervorquellende
Waſſer fortgeſetzt unterwühlen und aushöhlen,
ſo daß dadurch die zuerſt nur kleine Waſſer-
fläche bald vergrößert wurde. So ſtürzte
zuerſt ein großer Theil des ſüdlichen Ufer-
randes in das Waſſer. Dabei wurde eine
Feldbahn mitgeriſſen. Leute und Pferde
konnten nur mit knapper Noth gerettet
werden. Auf der anderen Seite, wo eine
Kantine ſteht, wurde der Uferrand vier
Meter hoch befeſtigt, aber plötzlich verſchwand
auch dieſe neue Böſchung ſammt der alten
im See. Dabei wurden wieder die Feldbahn,
das Material und verſchiedene Hölzer mit-
geriſſen. Hierdurch kam die Kantine in
Gefahr, da ſie nun direkt an dem hohen
Uferrande ſtand. Es mußte deshalb ſchleunigſt
durch Erdaufſchüttung dem See friſches Ufer
abgerungen werden. Dies glückte nach
wochenlanger Arbeit, aber neue Einſtürze
ſind keineswegs ausgeſchloſſen. Eine direkte
Gefahr für das Dorf, die Ziegeleien und den
Bahnkörper beſteht vorläufig nicht. Augen-
blicklich iſt der See zehn Morgen groß und
durchſchnittlich acht Meter tief.

Die Seeſchäden der „Bulgaria“.
Da man aus den wenigen knapp gehaltenen
offiziellen Nachrichten und der großen Zahl
auf Senſation zugeſchnittener Meldungen ſich
bis jetzt kein Bild von dem wirklichen Zu-
ſtande der „Bulgaria“ machen konnte, ja ſelbſt
deſſen Führer und die Offiziere bis zum Ein-
treffen im ſchützenden Hafen der Azoren ſich
ſelbſt darüber nicht recht klar waren, ſo wird
eine objektive Betrachtung der Thatſachen nicht
unintereſſant erſcheinen. Als am 2. Februar
auf 42 Grad nördlicher Breite und 47 Grad
weſtlicher Länge während eines ungewöhnlich
ſchweren Wetters der Steuerapparat der
„Bulgaria“ brach, ward das große mächtige
Schiff ein willenloſer Spielball der See. Das
heſtige Rollen veranlaßte ein Uebergehen der
Ladung, wodurch eine ſtarke Schlagſeite nach
Backbord entſtand. Dies erklärt auch, warum
die meiſten und ſchwerſten Deckſchäden ſich an
dieſer Seite befinden. Die Folge war, daß
die nach den Unterräumen führenden Luken-
kappen eingeſchlagen, Ventilatoren und ſonſtige
Gegenſtände, wie Treppen, Geländer u. ſ. w.,
weggeriſſen wurden. Durch die Oeffnungen
drang das Waſſer in die Pferdeſtälle und von
da, die Jauche mit ſich führend, in die darunter
befindlichen Räume der Zwiſchendeckspaſſagiere,
ſowie in die Laderäume. Einige beſonders
ſchwere Brecher trafen das Bootsdeck, das
unter deren Wucht an der Backbordſeite voll-
ſtändig zuſammenbrach: einige andere die
Bootsgalgen, auch dieſe zertrümmernd und
eine große Anzahl Boote mit ſich reißend.
Die auf dem Bootsdeck befindlichen Ventila-
toren, die nach dem Maſchinenraum führen,
wurden an Backbord ebenfalls umgeriſſen; ſie
blieben an dem im Jnnern zum Drehen an-
gebrachten Stangengetriebe hängen und ſind
heute noch in dieſer Lage zu ſehen. Durch
dieſe Ventilatoren mag eine Maſſe Seewaſſer
ſich über den Maſchinen und Keſſelraum er-
goſſen haben. Die ſtarke Schlagſeite des Schiffes,
das Hinundherſchlagen des heruntergebrochenen
Geſchirrs und die fortwährend über Deck
fegenden Wogen machten die Arbeiten an
Deck faſt unmöglich. Um das Maß voll zu
machen, ſtellte ſich heraus, daß die Pumpen
durch eingedrungenes Getreide verſtopft
waren. Jn dieſer bedenklichen Lage kam am
5. Februar auf 400 43“ nördlicher Breite und
430 51“ weſtlicher Länge der engliſche Dampfer
„Koordiſtan“ in Sicht. Es gelang in dem
ſchweren Wetter nicht, eine Verbindung mit
dem bedrängten Schiffe herzuſtellen, und der
Schleppverſuch unterblieb, wohl aber erfolgte
die bekannte Rettung einer Anzahl Paſſagiere
und Mannſchaften durch die Dampfer „Wee-
hawken“ und „Viktoria“ und die glückliche
Landung der Leute. Dann kam eine lange
Spanne Zeit banger Sorge um das Schick-
ſal von Schiff und Mannſchaft. Jnzwiſchen
trieben dieſe vor dem Sturme in Südoſt-
Richtung und es gelang ihnen durch faſt
übermenſchliche, gefährliche Arbeit, einen Noth-
Steuerapparat herzuſtellen, mit dem man am
21. Februar, als man bis auf 3610 nörd-
licher Breite, 391 weſtlicher Länge angelangt
war, den Kurs auf Punta Delgada aufnahm
und dort mit einer Durchſchnittsfahrt von
etwa zehn Meilen die Stunde auch am 24.
Februar um 8 Uhr Morgens eintraf.

„Juchhe, nach Amerika!“ Man ſchreibt
der „F. Ztg.“ Jn demſelben Jahre, wo Schillers
„Kabale und Liebe“ erſchien, hielt ſich Chr.
Friedrich Rinck gelegentlich einer im Auftrage

des Markgrafen Karl Friedrich von Baden
unternommenen Studienreiſe auch in Kaſſel
auf. Wie ſehr ihn auch der Glanz der Reſi-
denz blendete, ſo blieb er doch nicht unempfind-
lich gegen die dort herrſchenden Mißſtände.
Und ſo vertraut er denn ſeinem Tagebuch
ſeine Entrüſtung über den Menſchenverkauf
an, wie ihn Friedrich II. von Heſſen-Kaſſel
(1760--85) in's Werk ſetzte. Es ſind dieſe
Aufzeichnungen um ſo intereſſanter, als ſie
einen trefflichen Beleg zu der erſchütternden
Szene in „Kabale und Liebe“ (II. 2) geben,
in der der Kammerdiener des Fürſten der
Lady Milford von den 7000 Landeskindern
berichtet, die fort ſind nach Amerika. Rinck
ſchreibt: „Wir ſprachen auch viel vom Land-
graf ſoviel hörte ich, daß er ſehr reich
ſei beſonders die Kriegskaſſe ſehr groß. Er
hat einige Millionen Thaler Einkünfte und
dennoch ſchickt er 13,000 Mann nach Amerika,
lauter Landeskinder, nur die nachfolgenden
Rekruten waren Fremde, neu angeworbene;
die erſteren nahm er mit Gewalt vom Land-
bau, daher das Land in die äußerſte Armuth
verſetzt wurde. Er that's blos in der Abſicht,
um ſeine Kriegskaſſe noch mehr zu bereichern,
das geſchah auch beträchtlich. Allein 7000
Mann blieben in Amerika größtentheils todt,
die anderen wurden zerſtreut. Nur 6000
kamen wieder zurück; die, die fremd waren,
wurden abgedankt, und noch jetzt ſind faſt
alle Gegenden hier unſicher. Denn was
konnten dieſe anders als Räuber werden?“

Dann erzählt er von den Bettlern, die
den Spaziergängern „oft halbdutzendweiſe“
nachlaufen: „Es ſind acht Bettelvögte zur
Auffangung derſelben angeſtellt, die aber ſich
ſorgfältig wegwenden, wo ſie am zahlreichſten
ſind, und von den Bettlern für dieſe Gefällig-
keit ſich wohl bezahlen laſſen. Schrecklich war
es mir etliche Mal, Knaben hinter mir ſchreien
zus hören: „Jch bin ein armer Waiſe, mein
Vater iſt in Amerika umgekommen!“ Wie ein
Donner ſchallte es in meinen Ohren.

Humoriſtiſches.
Ein Jrrthum. Richter: „Angeklagter,

Sie haben der Zeugin einen Kuß gegeben.
Und was that ſie da?“ Angeklagter: „Sie
weinte.“ Richter: „Und trotz ihrer Thränen
haben Sie ſie dann zum zweiten Male geküßt!
Schämen Sie ſich!“ Angeklagter: „Herr
Richter, entſchuldigen Sie, ich glaubte, es
wären Freudenthränen.“ Von der
Schmiere. Schmierendirektor: „Hören Sie,
ich nehme Sie in eine Konventionalſtrafe von
fünfundzwanzig Pfennig, wenn Sie noch ein-
mal während der Vorſtellung als Leiche eine
Priſe nehmen Un angenehm. A.:
„Du biſt ſchon von Deiner Hochzeitsreiſe
zurück?“ B.: „Ja, es war mir ſchon läſtig,
Jeder fragte mich, ob das eine Erbtante wäre,
mit der ich reiſe.“ Der wahre
Grund. Baron (zu einem Strolch): „Pfui
Teufel, riecht Er nach Schnaps!“ Str.
„Daran ſind nur Sie ſelber ſchuld, Herr
Baron.“ B. „Was, ich? Wie kommt Er
zu dieſer Unverſchämtheit?“ Str. „Sie
hab'n eben a feinere Naſ' wie i'! J riech'
abſolut nix!“ Vielſeitig. Ein Reiſen-
der kommt in das Bureau einer größeren
Maſchinenfabrik und läßt ſich dem Direktor
vorſtellen. Auf die Frage „Sie wünſchen
erwidert er: „Mein Name iſt Fix, Vertreter
von nur erſten Häuſern. Jch reiſe in Glüh-
ſtrümpfen, Kabelſchuhen, Dampfhemden, Blei-
mänteln, Dampfzylindern und Gummiſchuhen.“

Wetterbericht des Kreisblattes.
11. April. Heiter bei Wolkenzug, milde, friſche

Winde.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

6 Meter Elsässer Waschstolf
6 Met. soliden Mestor Zephir
z. Kleid t. M. 1.50 P.

6 Met. solid. Araba Sommer-
stoſff z. Kleid f. M. 1.80 Pf.

6 Met. solid. Crépe-Carreaux
r z. Kl. f. M. 2.70 Pf.7 un Kleid 6 Met. extra prima Loden 2.

für Kl. f. M. 3.90 Pl.
M. 1.50 P KXeueste Ringünge

für die Frühjahr- undSommer- SaisonMuster Modernste Kleider- und
auf Verlangen Blousenstoſſe

franco ins Haus. in allergrösster Auswahl
Modebilder versenden in einzelven Metern

gratis. bei Aufträgen von 20 Mark
an franco

Oettinger Co., Frankfurt
a. M.. Versandthaus.

Modernste Herrenstoftfe 2. gun-
zen Anzug f. M. 3.60 Pt.

Modernste Cheviotstotffe z. gan-
zen Anzug f. M. 4.35 Pt.
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Leiden mein heissgeliebter
Vater.

Ritte
zu Blösien im 62.

Im tiefsten Schmerz

Rud. Fuss.
Rich. Fuss.
Otto Fuss.

Anna Fuss.

die Hinterbliebenen.
Auguste Fuss geb. Matthaei.

Clara Armachk geb. Fuss.
Marie Donner geb. PFuss.

Dlse Boeters geb. Fuss.
Marie Fuss geb. Schwinning.
woey Vuss geb. Schwinning.
Alfred Armaclks.
Max Donner.
Herm. Boeters und 9 Enkelkinder.

Rittergut Blösien, den 8. April 1899,
Post Niederbeuna b. Merseburg.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 12. April, Nachmittag
3 Uhr, vom Trauerhause aus statt.

Heute Mittag 11 Uhr verschied nach längerem schweren
Mann.

Schwieger- und Grossvater. der

gutsbesitzer Otto Fuss
Lebensjahre.

treusorgender guter
(1210

unser

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg
vom 3. bis 9. April 1899.

Eheſchließunjigen: Der Lehrer
Auguſt Karl Richard Steinecke mit Mar
garethe Charlotte Rettelbuſch in Mühl
hauſen i. Th.; der Schutzmann Hugo
Bruno Eichler mit Agnes Margarethe
Eliſe Leißring in Dortmund der Lehrer
Karl Auguſt Wilhelm Lucke mit Martha
Hedler in Bruckdorf; der Fabrikarb. Fried

rich Auguſt Karl Nagel mit Anna Eliſe
Lindemann, gr. Ritterſtr. 28; der Former
Franz Albert Meiſter mit Anna Minna
Lehmann, Sand 12; der Metalldreher
Robert Auguſt Karl Stritzke mit Amalie
Emilie Emma Bielig, Breiteſtr. 12; der
Briefträger Karl Wilhelm Lißau mit der
verwittw. Kaſtellan Klappach, Joſephine
Wilhelmine Lina geb. Täubert, Steinſtr.

5; der Gärtner Guſtav Eduard Heinig
mit Marie Helene Kuckuck in Friedrichsaue.

Geboren: Dem Schloſſer W. A. A.Hellig ein S., Friedrichſtr. 8; dem Fabrik
arb. G. Heſſelbarth ein S., Schreiberſtr.
3; dem Bahnwärter L. Trautmann einS., Naumburger Str. 1 d; dem Handarb.

E. Bündig eine T., Neumarkt demKaufmann A. Bauer eine T., Ritter-
ſtraße 6 a dem Kgl. Reg.Seecr. Buſch
ein S., ünteraltenburg 5 4; dem Schuh-
machermeiſter E. Mende Zwillings-T.,
Roßmarkt 10: dem Handarb. A. Hoppe
eine T., Weißenfelſer Str. 3; dem Bier
händler F. Hohl ein S., Neumarkt 52;
dem Tiſchler H. Weniger eine T., Gott
hardtsſtraße 15.

Geſtorben: Des verſtorb. Privatiers
F. Richardt Wittwe, Johanne geb. Hage
dorn, 71 J., Karlſtr. 4; der FabrikantKarl Akbert Wirth, 56 J., e 11;
der Fabrikarb. Wilhelm Raſpe, 42 J
Neumarkt 54; des Fabrikarb. K. Pockorny
T. Martha, 2 Tage, gr. Sixtiſtr. 2; der
Kaufmann Heinrich Franke, 42 J., große
Ritterſtr. 18; des verſtorb. Mühlenbauers
J. Linke Wittwe, Roſine geb. Bamberg,
74 J., Lindenſtr. 4; des Malers R. Lindner
T. Martha Helene Gertrud, 8 Tage,
Steinſtr. 5; die unverehel. Bertha Fiedler,
86 J., Lauchſtädter Str. 22; der Handarb.
Karl Hermann Dreſcher, 43 J., Neumarkt 36.

Königl. Preuss. Lotterie
Die Abhebung der Looſe 4. Klaſſe

200. Lotterie muß unter Vor-
zeigung der Looſe 3. Klaſſe dieſer
Lotterie bis ſpäteſtens (1209

Montag, den 17. d. M.,
Abends 6 Uhr,

bei Verluſt des Anrechts geſchehen.
Der Königl. Lotterie-Einnehmer.

Schröder.

Dwargorerſſeigerung

Mittwoch, den 12. d. M.,Vorm. 10 Uhr, verſteigere ich hier,
Oberburgſtr. 9, verſchiedene Bücher,

als (18252 Exemplare Clanuſewitz'sSeiten 1 Köppen, Hohen-
zollern, 12 Exemplare Petri
Fremdwörterbuch u. Stöpel
Coder 1806--1897, 10
Bände.
Merſeburg, 10. April 1899.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Wahre
Wunder-Kinder

erhält man von
Carl Koch's Nähr-Zwieback.

Derſelbe bildet den Kindern ge-
ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, das Kind vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nurallein echt in Originalpackung bei

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8:
Carl Schmidt, Unteraltenburg:
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (1218Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt

Emma Dobritſch.
Steuden: Bernh. Hempel.
Stedten: L. Schmidt.
Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2

iſt zu vermiethen Zuber (3028

Zeichnen und Zuſchneiden beginnt

n P Magazin r
Burgſtr. Pvermacher. Merſeburg.

Größtes Special- Geſchäft (1046

elegant garnirter Hüte
für Damen, Mädchen und Kinder.

Anerkannt billigste inkaufsqquelle.

Oscar Leberl, Burgſtr. 16,
J

Lack- u.
Firniß-

Handlung.

Drogen-,
Tarben-,

empfiehlt
sämmdtliche Oel- und Wasserfarben, Fussbodenfarbe, ſchnell
und hart trocknend, Farben zum Anstrich von Wagen, Ge-
räthen u.
firniss, nicht

iandwirthschaftlichen Maschinen, pa. Leinöl-
klebend, Fussboden-, Höbel-, Leder-, RVisen-L aclge ete. (1222I Weiß-Pinſel, Oelfarben u. Lack-Pinſel.

Wiederverkäufern und Malern Vorzugspreiſe.

beistliche Musſkaufführung
in Dom zu Merſeburg

am Sonntag, den 16. April, 4—5 Uhr Nachmittags,
gegeben von Herrn Paul Gerhardt, Organiſt zu St. Mrien in
Zwickau und der Conzertſängerin Frl. Auguste von Broke aus L Leipzig.

Programme à 50 Pf. berechtigen zum Eintritt, Altarplatz 1 M.,
und ſind zu haben bei Herrn Kaufmann Welzel, Domplatz.

Verſicherungsbeſtaud ca. 43 Tauſend Policen.Allgemeine Renten- Anſtalt

Gegründet 1855. Z. U Stuttgart Aborgamiſire 1855.
Gegenſeitigkeits- Geſellſchaft unter Aufſicht der K. Württ. Regierung.

Lebens, Renten und Kapitalverſicherungen.
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut. (1217mw Billigſt berechnete Prämien. W Hohe Rentenbezüge.
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicher

heitsſonds.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei

den Vertretern:
in Hornburg b. Schladen: M. Grünewald, Kaufmann.

Ortrand: Max Soernandlt, Lehrer.

Fritz Möller, Photograph,
Halle a. S.., jetzt nur noch

Nlte Wromenade 1, part.,zwiſchen Stadttheater und Hauptpoſt, neben Bankhaus Lehmann.

1174) Letzte AuszeichnungGoldene Meduille, Leipzig 1897.
ermanente Ausstellung.

S
Hübsche. moderne Räume. part.

Der neue Curſus
für Handarbeiten, ſowie Schnitt-

Zwei junge
Zuchteber

der großen engl. Race im Alter von
9 Monaten und 2 Jahren ſind ab-
zugeben auf dem
1198) Rittergut Corbetha.

den 17. April.
Elise Naumanm,

Karlſtraße 4 II.
Fur die Redaktion er Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

(0581

ch e
Stadttheater Halle.

Dienſtag, den 11. April 1899,
Abends 71, Uhr.

Die Afrikanerin,
Oper von G. Meyerbeer.

TIVoLI.
Donnerſtag, den 13. April,
Militär Concert,

ausgeführt vom Trompeter- Corps
des Thür. Huſ.Regts. Nr. 12.Dirigent: Herr H. Pein
DE Anfang 8 Uhr.
Noch ausſtehende Billets vom

letzten Abonnement haben Giltigkeit.
Billets im Vorverkauf à 30 Pfg.

bei den Herren Schultze, Cigarren-
handlung, kl. Ritterſtr. Hennicke,
Cigarrenhdlg,, Bahnhofſtr.; Heuer
(vorm. Wieſe), Burgſtraße; Wolf
Kaufmann, Roßmarkt; Kundt
Kaufm., Unteraltenburg; Welzel
Kaufm., Dom.

M. Möllnitz,
gerichtlich vereideter Taxator,

Merſeburg, Gotthardtsſtraſßßze 16,
empfiehlt ſich (4 207

zur Abhaltung von Auktionen,
zur Vermittelung von Ver-

käufen,
Verpachtungen, Hypotheken,

zur Anfertigung von
Nachlaßverzeichniſſen c.

15000 Pracht- Betten
wurden verſ., ein Beweis, wie be-
liebt m. ueuen Betten ſind. Ober-,Unterbett u. Kiſſen, ren mit weich.

Bettfedern gef., zuſ. 121 M., prachtv.
Hotelbetten nur 171 Mark, Herr-
ſchaftsbetten, roth roſa Cöper, ſehr
empfeh., nur 221 M. Preisliſte
gratis. Nichtpaſſ. zahle vollen Be-

trag retour. (3042A. Kirſchberg, Leipzig,
Blücherſtraße 12.

Wianinos,nur voehnſe Fabrikate, empfohlen

durch Liszt, Rubinſtein, H. v.
Bülow, Prof. Breslauer c. in
reicher Auswahl. (828
Albert Hoffmann,

Halle a. Ss., am Riebeckplatz.

Arbeitsbücher
für männliche und weibliche Arbeiter
vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.
Feinſte Tafelbutter
aus der Molkerei Eiſenharz (All-
gäu) empfiehlt [1183A. Bauer, kl. Ritterſtr. 6 a.

Parterrewohnung gr. Ritter-
ſtraße 22, 2 Stuben, 3 Kammern,zu vermiethen. (1193

Kuh mit Kalb
zu verkaufen (1216

Dölkau Xr. 15.
Fleiſcherei, gute Lage in Halle,ſofort billig zu verpachten. Offerten

u. U. a. 66091 bef. Rudolf Moſſe,

Halle a. S. (1219

eine
eine

arm

Par
ſpät
ſei
ſie
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